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            So gut wie Gold

          

          Durch sie sind uns die kostbaren und allergrößten Verheißungen geschenkt, damit ihr durch sie Anteil bekommt an der göttlichen Natur, wenn ihr der Vergänglichkeit entflieht, die durch Begierde in der Welt ist.
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            Bewundernde Freundin: »Du meine Güte, was haben Sie da für ein hübsches Baby!«

            Mutter: »Ach, das ist noch gar nichts – Sie sollten mal sein Foto sehen.«

            Anonym

            Chief Superintendent Strange nahm das Foto seines ersten Enkelsohns (zwei Jahre und drei Monate) wieder an sich und betrachtete den Kleinen erneut liebevoll. »Fantastischer kleiner Kerl. Den kann man bei jedem lassen. Ein Goldstück.« Er goss noch ein wenig von dem Macallan in die Gläser.

            Für Strange waren die Geburtstage im Laufe der Jahre immer bedeutsamer geworden – bedauerlich, dass sie immer weniger und weniger wurden. Deshalb genoss er die kleine frühabendliche Feier mit ein paar seiner Dienstkollegen.

            Von denen gab es allerdings nur noch zwei.

            Und es war nicht schwer vorherzusagen, dass bald nur noch einer übrig sein würde.

            Strange, der ein wenig nostalgisch gestimmt war, ließ sich über Kindheitserinnerungen aus.

            »Ha! Eines der ersten Dinge, an das ich mich erinnere. Da war eine Frau, die auf mich aufpasste, wenn meine alte Mama irgendwohin musste – und wenn sie zurückkam, fragte sie sie, ob ich in ihrer Abwesenheit auch ein braver Junge gewesen sei, während sie auf mich aufpasste – und sie sagte, sie könne mich jederzeit wieder bei ihr lassen, weil ich so gut wie Gold gewesen sei. Das waren ihre Worte – ›so gut wie Gold‹.«

            Kurze Stille trat ein, dann setzte er kurz fort: »Ich langweile Sie doch nicht etwa, Morse?«

            Der weiße Schopf auf der anderen Seite des Schreibtischs riss schnell in die Höhe und schüttelte sich eifrig. Sechs – oder waren es sieben? – Mal »sie«. Und noch zwei, drei »ihr« obendrein? Doch trotz der verwirrenden Häufigkeit dieser Personalpronomen (feminin) hatte Morse der Geschichte folgen können und sich leicht darüber amüsiert, sich den (nun) äußerst übergewichtigen Superintendent als pummligen, aber offenbar lammfrommen kleinen Puttenengel vorzustellen, der fröhlich mit seiner Babysitterin plapperte.

            Leicht Übelkeit erregend, aber …

            »Aber natürlich nicht, Sir«, sagte er.

            »Sie kennen natürlich den Ursprung dieses Ausdrucks?«

            Ach herrje. Augenblick …

            Doch Strange war ihm bereits einen Schritt voraus.

            »Das hatte natürlich mit dem Goldstandard zu tun, richtig? Wenn man Gold brauchte – um zum Beispiel etwas zu kaufen –, nun, dann war das irgendwann mal zu schwer, um es die ganze Zeit herumzuschleppen – und außerdem gab es auf der Bank womöglich gar nicht genug davon. Also bekam man stattdessen eine Banknote – ein Stück Papier, das versprach, ›dem Einlieferer dieser Banknote‹ die angegebene Menge Gold auszuzahlen und so weiter – also war dieses Stück Papier so gut wie Gold. Wenn man also dieses Stück Papier zur Bank von England trug oder andernorts, dann konnte man seinen letzten Heller wetten – nun, vielleicht nicht gerade ›Heller‹ – Sie wissen schon, was ich meine –, dass man seinen Goldbarren bekam, wenn man wirklich wollte. Man konnte das größte Vertrauen der Welt in dieses Stück Papier haben.«

            Na, vielen Dank, Mr Strange.

            Offenkundig hatte das »Stück Papier« die Personalpronomen (feminin) verdrängt. Doch das kümmerte Morse nicht weiter, und er nickte aufmunternd, als die Flasche nun praktisch horizontal über seinem leeren Glas schwebte.

            »Ich hoffe doch, Sie fahren nicht selbst nach Hause, Morse?«

            »Gewiss nicht, Sir.«

            »Noch einen kleinen Schluck, Crawford?«

            Strange wandte sich an die einzige andere Person, die noch anwesend war und am Schreibtisch neben Morse saß.

            »Nicht für mich, danke, Sir. Ich muss noch zurück ins Büro.«

            »Um diese Tageszeit haben Sie noch etwas zu erledigen?«

            »Nur eine Kleinigkeit, Sir.«

            »Ah – die Sache Muldoon! Ja. Läuft es gut?«

            Detective Inspector Crawford schien erheblich weniger zuversichtlich als Stranges hypothetischer Einlieferer der Banknote.

            »Wir machen Fortschritte, Sir.«

            »Gut! Sehr gute Arbeit, Crawford. Bündelung der Kräfte, Sammeln von Beweisen – darum geht es vor allem, nicht wahr? Ich weiß, es gibt ein paar Schlauberger wie Morse hier, die – na, Sie wissen schon, dieser ganze intuitive Kram … aber richtige Polizeiarbeit ist nun mal ehrliche Schufterei, richtig? Und damit meine ich ehrlich. Wir werden das Vertrauen der Öffentlichkeit Stück für Stück zurückgewinnen, so viel steht fest. Natürlich mussten wir in letzter Zeit ein paar Schläge einstecken. Schwarze Schafe – die gibt es doch in jeder Herde; in jedem Beruf. Aber hier nicht! Nicht auf unserer Weide, hm, Morse?«

            »Gewiss nicht, Sir.«

            »Über jeden Verdacht erhaben – das ist es, was wir anstreben müssen. Wenn man sich bei den kleinsten Dingen auf Kompromisse einlässt, dann gerät man auf die schiefe Bahn – auf die schiefe Bahn hin zum …«

            Strange trank den letzten Schluck Single Malt – offenbar war ihm kurzzeitig der Begriff entfallen, der am Ende dieser schiefen Bahn stand. Zeit, nach Hause zu gehen. Fast.

            »Nein, so etwas fangen wir gar nicht erst an.«

            »Gewiss nicht«, pflichtete Morse voller Überzeugung bei, und glücklicherweise fiel ihm nicht auf, dass er sich fast so oft wiederholte wie Strange.

            »Das ist doch wie bei Cäsars Frau, oder? ›Cäsars Frau muss über jeden Verdacht erhaben sein.‹ Sie erinnern sich, Morse. Sie haben doch die alten Sprachen studiert.«

            Morse nickte.

            »Wie hieß sie noch gleich?«, fragte Strange.

            Ach herrje. Augenblick …

            Morse kramte in seinem Gedächtnis – erfolglos. Wie hieß sie denn noch? Sie war irgendeiner außerehelichen Eskapade beschuldigt worden (wenn er sich recht erinnerte), und Cäsar hatte sich auf der Stelle von ihr scheiden lassen; nicht weil er sie zweifelsfrei für schuldig befunden hätte, sondern weil er es sich nicht leisten konnte, eine Frau zu haben, die man auch nur im Verdacht hatte, ein doppeltes Spiel zu treiben. Na ja, das hatte jedenfalls Cäsar gesagt … wahrscheinlich hatte er einfach nur genug von ihr gehabt; hatte selber eine andere … wie hatte sie noch geheißen?

            »Pomponia«, warf Crawford ein.

            Morse biss sich geistig in den Hintern. Aber natürlich.

            »Alles in Ordnung, Morse?« Strange blickte besorgt über seine Lesebrille, wie ein Lehrer, der über seinen Lieblingsschüler enttäuscht war. »Sie haben doch nicht etwa zu viel getrunken?«

            »Gewiss nicht, Sir.«

            »Wissen Sie«, sagte Strange, lehnte sich raumgreifend zurück und legte die zusammengefalteten Hände auf seinen mächtigen Bauch, »Sie beide sind wirklich gute Männer. Ich weiß, Sie haben vielleicht hier und da das Verfahren ein wenig abgekürzt und ein paar Vorgehensweisen übersprungen. Ha! Aber keiner von uns hat jemals aus den Augen verloren, worum es tatsächlich geht, oder? Die Truppe? Integrität, Fairness … Ehrlichkeit …«, und dann, nach einem tiefen Atemzug, ein beeindruckend fünfsilbiges Finale – »Unbestechlichkeit.«

            Der Super hatte sich vollkommen nüchtern angehört, und er hatte mit einer beeindruckenden stillen Würde gesprochen.

            Er stand auf.

            Seine Kollegen taten es ihm gleich.

            Als sie draußen im Flur Stranges Büro hinter sich ließen, wirkte Crawford recht aufgewühlt.

            »Kann ich mit Ihnen sprechen, Morse? Es ist sehr dringend.«
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            »Wie sind Sie zu Ihrem Holzbein gekommen?«

            Mr Wegg antwortete auf die persönliche Nachfrage schroff: »Durch’n Unfall.«

            Charles Dickens, Unser Gemeinsamer Freund

            Oxford Prison, das vor ein paar Jahren geschlossen worden war, war vorübergehend wieder in Betrieb genommen worden. Und da ja bekanntlich nichts im Leben so lange hält wie ein Provisorium, waren die Gefängnisbeamten, die auf Zeit dorthin versetzt worden waren, sich recht sicher, auf Dauer in Oxford stationiert zu bleiben.

            Am Abend von Stranges Geburtstag hockte ein verzweifelter Mann in einer Zelle im Seitenflügel A. Nach allem, was er bislang erfahren hatte, musste er befürchten, dass sein eigener zeitweiliger Aufenthalt dort schon bald in ein erheblich dauerhafteres Mietverhältnis in irgendeinem Hochsicherheitsgefängnis Ihrer Majestät irgendwo anders im Vereinigten Königreich umgewandelt werden könnte.

            Der Mann hieß Kieran Dominic Muldoon.

            Die wichtige Frage war eigentlich keine nach Schuld oder Unschuld, da es eine allgemeine Übereinkunft zugunsten von Ersterem gab. Schon mit sechzehn hatte Muldoon mit dem Terrorismus kokettiert; nun, zwanzig Jahre später, war er fest damit verbandelt.

            So viel war bekannt.

            Das Ganze war nur eine Frage der Beweislast – gab es genügend Beweise, dass die Staatsanwaltschaft Anklage erheben konnte?

            Bislang hatte er Glück gehabt, wie Muldoon wusste. Sowohl in Belfast als auch in Birmingham, wo er festgenommen worden war, war es zu schwierig gewesen, belastende Verbindungen zu Personen, Plätzen und Plänen zu erhärten; die Behörden hatten ihn freigelassen.

            Sie hatten ihn freilassen müssen.

            Doch diesmal hatte er wohl Pech gehabt.

            So war jedenfalls sein Eindruck gewesen, als er vor drei Tagen in seinem möblierten Zimmer in der Cowley Road verhaftet worden war und sie ihn auf das Polizeirevier St. Aldate’s in der Stadtmitte gebracht hatten, wo er mit verdächtiger Zuversicht sofort unter Anklage gestellt worden war, und als der Friedensrichter (im Gericht gleich gegenüber) ohne jede Bedenken die Untersuchungshaft anordnete.

            All das wiederum hatte sich zugetragen, nachdem die Polizei nur wenige Stunden zuvor Sprengstoff, Zeitschaltuhren und Zünder in der Wohnung in Bannister Close in der Sozialsiedlung Blackbird Leys gefunden hatte.

            Himmel! Was für ein Fehler es gewesen war, der Polizei zu erzählen, er sei noch nie in der Nähe der Wohnung gewesen und wisse nicht mal, wo das verdammte Haus überhaupt stehen solle.

            Warum hatten sie so gegrinst?

            Im Nachhinein betrachtet, war ihm tatsächlich etwas unwohl dabei gewesen, als er eines Spätnachmittags vergangener Woche dort vorbeigegangen war – das einzige Mal überhaupt, dass er dort gewesen war. Weder hatte er das Klicken einer versteckten Kamera gehört noch das verräterische Surren einer Videokamera; er hatte keine Blitzlichter bemerkt, keine verdächtigen Zivilfahrzeuge entdeckt. Nein. Es musste wohl jemand aus den Sozialbauten gegenüber gewesen sein, falls sie tatsächlich so etwas wie fotografische Beweise gegen ihn hatten.

            Denn irgendetwas hatte die Polizei in der Hand.

            Seelenruhig diesmal. Vor allem dieser Mistkerl Crawford.

            So verdammt anmaßend.

            Fingerabdrücke waren es sicherlich nicht, oder? Wie immer waren sie drei nahezu zwanghaft pingelig gewesen, was das anging; und das Dutzend Bierdosen hatten sie in einen schwarzen Plastiksack gesteckt und ordnungsgemäß (woran Muldoon keinen Zweifel hatte) in einem der Müllcontainer der örtlichen Recyclingstation entsorgt.

            Aber waren sie sorglos gewesen, hatten sie etwas zurückgelassen?

            Denn irgendetwas hatte die Polizei in der Hand.

            Trotzdem war er ziemlich besonnen geblieben, als sie ihn in die Mangel nahmen: Namen, Anschriften, Eisenbahnfahrten, gestohlene Autos, Überweisungen, Waffen, Sprengstoff … denn abgesehen von den paar üblichen Erklärungen seiner Unwissenheit und Unschuld, hatte er sehr wenig gesagt.

            Eher gar nichts.

            Doch insgeheim machte er sich Sorgen um die Durchsuchung seines möblierten Zimmers. In der Zwischenzeit hatte die Polizei sicherlich alles gefunden.

            Die Filme.

            Solange er zurückdenken konnte, hatte Muldoon sich mit dem weiblichen Körper beschäftigt, doch darin unterschied er sich (wie er wusste) nicht von der Mehrheit der Männer und einer nicht unwesentlichen Minderheit der Frauen. In seinem Fall allerdings war diese Beschäftigung von einer außergewöhnlich intensiven Besessenheit; sie nahm im Laufe der Jahre sogar noch zu – häufig konnte er sie befriedigen (oh ja!), doch stets erneuerte sie sich gewissermaßen aus ihrer eigenen Sättigung heraus.

            Er war erst dreizehn gewesen, als die Frau mit den harten Augen ihn in die dunkle Wärme des Kinos geführt hatte, wo sein junger Blick sofort auf die fürchterlich pornografischen Großtaten auf der Leinwand fiel, während er sich noch einen Platz suchte, und sein ganzes Bewusstsein in zuckende Freude geriet …

            Seit er nach Oxford gekommen war – vor drei Monaten jetzt –, hatte er herausbekommen, dass der Direktor der Bodleian Library Anspruch auf ein Exemplar von jedem Buch hatte, das im Königreich veröffentlicht wurde. Und in seinen eigenen finsteren erotischen Fantasien war Muldoons Vorstellung vom Himmel leicht zu erraten: Er wollte Direktor eines himmlischen Handelsplatzes sein, der eine Kopie von jedem Hardcore-Film erhielt, welcher von einem göttlichen Filmzensor als »nur für fortgeschrittene Zuschauer« deklariert worden war, dazu Kisten voller irischem Whiskey, Bierkästen und Zigarettenstangen, die sich an den Wänden seiner Dachterrassenwohnung in zwei Reihen aufstapelten …

            Himmel!

            Wie sollte er das nur aushalten, wenn sie ihn für fünf, zehn oder noch mehr Jahre einsperrten?

            Lieber Gott, bitte nicht!

            Schon zu Beginn war er nicht sonderlich erpicht darauf gewesen, die Welt zu verändern, hatte sich in frühen Jahren nicht allzu große Gedanken darüber gemacht, auch nur die Grenzen eines geteilten Irland zu verschieben. Ganz gewiss hatte er niemals irgendwelche Zivilisten töten wollen … Frauen und Kinder.

            Aber genau das hatte er getan. Zwei Mal bislang.

            Zumindest seine Bomben.

            Er erhob sich von seinem Bett, zündete sich erneut eine Zigarette an und stapfte mithilfe einer Krücke in der kleinen Zelle auf und ab.

            Der Unfall war vor sechzehn Jahren gewesen, in Newry – mit einem gestohlenen Wagen mit 96,5 Meilen pro Stunde (nach dem Radarfoto). Ein Glassplitter hatte ihm ein sauberes Stück aus der Spitze des linken Ohrs geschnitten, und die Rettungssanitäter hatten keine andere Möglichkeit gehabt, als sein rechtes Bein im zerfalteten Ford Cortina zurückzulassen.

            Sie hatten ihm eine Beinprothese angepasst und ihm beigebracht, wie man damit lief. Doch er hatte die Krücke bevorzugt, zu Hause jedenfalls. Und jetzt hatte er keine andere Wahl, da das künstliche Bein in seinem Zimmer lag, in einem Schrank, zusammen mit den Filmen.

            Ja, die dürften sie in der Zwischenzeit gefunden haben.

            Zusammen mit ein paar anderen Dingen.

            Dem Rechtsanwalt zufolge gingen sie sein Zimmer immer noch mit der Lupe durch; und die Wohnung in Bannister Close ebenfalls.

            Himmel!

            Wenn sie ihn schuldig sprachen – und dann auch noch für den Besitz von Waffen und Sprengstoff …

            Würde er dann reden? Würde er auspacken, falls die Polizei ihm einen Deal anbot?

            Natürlich nicht!

            Er hatte das Recht, ja, die Pflicht zu schweigen.

            Sag nichts!

            Sollten die doch reden.

            Er würde kein Wort sagen.

            Es sei denn, die ganze Sache würde unerträglich …

            Muldoon setzte sich wieder auf die Bettkante und wusste, dass seine Entschlossenheit bereits an einer winzigen Ecke zu bröckeln begann.
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            Auf krummer Straße fährt man nicht geradeaus.

            Russisches Sprichwort

            Zwanzig Minuten später wartete Sergeant Lewis immer noch geduldig im Flur vor dem Büro von Detective Inspector Crawford. Er konnte die Stimmen im Büro hören: die von Morse, Crawford und einem Dritten – zweifellos die von Detective Sergeant Wilkins; doch der allgemeine Kontext der Unterhaltung entging ihm. Erst als sich (endlich!) die Tür ein wenig öffnete, wurden einzelne Wörter erkennbar – Morse sagte gerade:

            »Nein!« (fortissimo) »Nein!« (forte) »Und wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, sollten Sie auch nichts damit zu tun haben. Es gibt bessere Möglichkeiten, so etwas zu handhaben, glauben Sie mir.« (mezzo piano) »Und klügere noch dazu.«

            Morse, der ungewöhnlich verstört wirkte und rote Wangen hatte, schloss die Tür hinter sich; dann entfuhren ihm die Worte »Allmächtiger im Himmel!« (pianissimo), bevor er sich Lewis’ Gegenwart bewusst wurde. »Was zum Teufel machen Sie hier?«

            »Der Superintendent hat mich angerufen, Sir. Sie haben ihm gesagt, ich würde Sie nach Hause fahren.«

            »Na und?«

            »Nun, das war nicht geplant, oder?«

            »Und was kümmert das Strange?«

            »Er hat nur nachgefragt, das ist alles.«

            »Misstrauischer Kerl!«

            »Er fand, Sie sollten nicht selbst fahren.«

            »Sie können Feierabend machen. Alles ist gut.«

            »Nein, Sir. Das ist es nicht.«

            Morse wollte schon protestieren, doch entschied er sich plötzlich zur Kapitulation.

            »Worum ging es denn im Büro?«, fragte Lewis, als sie die endlosen Flure zum Parkplatz hinuntergingen.
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            Abgesehen von dem natürlichen Gesichtsausdruck der Abgefeimtheit, den wir alle tragen, wirkte der Mann recht ehrlich.

            Mark Twain

            Hinter ihnen in Crawfords Büro ließ Sergeant Wilkins seiner Erbitterung freien Lauf:

            »So ein aufgeblasenes Arschloch!«

            »Das ist nicht fair«, sagte Crawford leise.

            »Aber er begreift es einfach nicht. Wir fälschen ja eigentlich keine Beweise, richtig? Wir haben die verfluchten Beweise doch gehabt. Sie waren alle da.«

            »Waren«, pflichtete Crawford ihm niedergeschlagen bei.

            »Wie viel verdammtes Pech kann man denn nur haben?«

            Crawford schwieg.

            »Wollen Sie – wollen Sie trotzdem damit weitermachen, Sir?«

            »Hören Sie. Ich werde Muldoon jetzt nicht vom Haken lassen. Ich werde alles unternehmen, um diesen Killer hinter Gittern zu sehen!«

            »Ich auch. Das wissen Sie.«

            »Ich wäre nur sehr viel beruhigter gewesen, wenn Morse mitgemacht hätte. Er beunruhigt mich. ›Und klügere noch dazu‹, hat er gesagt …«

            »Kommt mir so vor, als würde er sich mehr darum sorgen, sich nicht die Finger schmutzig zu machen, als Gerechtigkeit walten zu sehen.«

            »Sorgt sich wohl um seine Pension. Er hört ja bald bei uns auf.«

            Plötzlich hatte Sergeant Wilkins einen Gedanken: »Er wird doch nicht … er wird doch nichts ausplaudern, oder?«

            »Morse? O nein.«

            »Manchen rutscht ja schnell was heraus – vor allem, wenn sie einen Tropfen zu viel getrunken haben.«

            »Morse nicht. Er hat noch nie zu viel getrunken – seiner Ansicht nach zumindest nicht.«

            »Aber er ist uns keine große Hilfe.«

            »Nein. Das enttäuscht mich ein wenig, aber …«

            »Aber was, Sir?«

            Crawford holte tief Luft. »Es ist nur – na ja, ich fand es durchaus bewegend, was er gerade gesagt hat – Sie wissen schon, was er für wertvoll im Leben erachtet, für wichtig. Der Super hat genau dasselbe gesagt, aber … ach, ich weiß nicht, im Vergleich zu Morse klang das alles nach großen Worten und Quatsch –«

            »Und nicht nach kleinen Worten und Blödsinn!«

            »Sie verstehen da was falsch. Stimmt schon, er ist ein komischer Kauz. Aber irgendwo tief in Morse steckt eine große Ader an Rechtschaffenheit.«

            »Kann schon sein. Vielleicht bin ich da zu ungerecht.«

            Crawford stand auf. »Nicht sonderlich ungerecht – gehen Sie nicht zu hart mit sich ins Gericht. Sagen wir, er ist ein Wichtigtuer? Das wäre etwas gerechter als, ähm, als das, was Sie gerade über ihn gesagt haben.«
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            Der Kollege könnte ungewöhnlich strohköpfig sein, ähnlich wie Watson.

            Julian Symons, Bloody Murder

            Das einzige Problem bei Malt Whisky, so Morse, war, dass man danach immer Durst bekam; also bestand er darauf, wenn Lewis tatsächlich wissen wollte, was sich in Crawfords Büro abgespielt hatte, dann sollte er das bei einem Glas Bier erfahren.

            So kam es also, dass die beiden zehn Minuten, nachdem sie vom Polizeipräsidium Kidlington losgefahren waren, im King’s Arms in der Banbury Road saßen, Morse ein von Lewis spendiertes Pint trank und ihm Crawfords unseliges Dilemma ausbreitete …

            Aufgrund eines Hinweises hatte die Polizei mehrere Wochen lang eine Wohnung in Bannister Close observiert. Schritt für Schritt hatte sich die Geduld ausgezahlt; dabei war ein Dossier aus interessanten, vielsagenden und möglicherweise belastenden Hinweisen zusammengekommen.

            Man ging davon aus, dass die Wohnung, zu unterschiedlichen Zeiten, drei separaten Zwecken diente: Erstens als Treffpunkt für Mitglieder einer terroristischen Zelle (die man im Verdacht hatte, für die beiden jüngsten Bombenanschläge in Oxford verantwortlich zu sein), zweitens als Lager für Sprengstoff und Material zum Bombenbau, drittens als Unterschlupf für irgendwelche Mitglieder der Gruppe, die auf der Flucht waren.

            Wenn die Polizei einfach dort hineingestürmt wäre, wo hartgesottene Terroristen äußerst behutsam agierten, hätte das bedeutet, die günstige Gelegenheit zu verpassen, eine ganze Terrorzelle zu zerschlagen und deren Anführer zu verhaften. Doch war die taktvoll agierende Polizei auf ausdrücklichen Befehl des Innenministeriums zurückgepfiffen worden, und zwar aufgrund von brandaktuellen Geheimdienstinformationen, dass für das Frühjahr ein großer Anstieg an terroristischen Aktivitäten in England zu erwarten sei. Schadensbegrenzung – so lautete das Wort, das die Runde machte. Schön und gut, geduldig darauf zu warten, ein paar große Fische zu fangen – sehr lobenswert! –, aber angesichts möglicher ziviler Opfer nicht länger zu rechtfertigen.

            Daher die leicht überstürzten Aktionen: Erstens die Durchsuchungsaktion in der menschenleeren, aber mit Sprengstoff, Bombenbaubedarf und Fingerabdrücken übersäten Wohnung, zweitens die Verhaftung von Kieran Dominic Muldoon, dem einzigen der beschatteten Terroristen, für den ein fester Wohnsitz in Oxford bekannt war.

            Sicherlich nicht unbedingt eines der besten Ergebnisse, da all die anderen Vögel aus ihren Nestern geflogen waren; was sie wohl sowieso getan hätten, wenn man sie nicht geschlossen hätte in die Enge treiben können … Oder wenn man Kieran Muldoon auf irgendeine Weise überreden – bestechen, beschwatzen, verleiten, ködern, locken – könnte, die Aufenthaltsorte seiner Mitfanatiker preiszugeben … Im Augenblick gab es noch zwei weitere Gebäude, die unter Beobachtung standen: eins in Jericho, ein weiteres draußen an der Botley Road.

            Muldoons kleine Bleibe in der Cowley Road zu durchsuchen, war enttäuschend gewesen: Immerhin fanden sich ein Handbuch zum Bombenbau und ein paar Dutzend Adressen, Codenamen, Telefonnummern: halbwegs genug Spuren, alle ordnungsgemäß beschlagnahmt, dokumentiert, zur Spurenuntersuchung geschickt und so weiter – um schließlich in die Asservatenkammer zu wandern.

            Und – und – zu alldem fanden sich noch zwei Hinweise auf Verbindungen zwischen Muldoons möbliertem Zimmer und Bannister Close.

            Zwei absolute Schönheiten!

            Das Erste war eine Dose Beamish Stout mit Muldoons Fingerabdrücken, die unter dem Sofa in der Wohnung in Bannister Close gefunden wurde. Das Zweite war ein Foto von Muldoon, wie er gerade die außen angebrachte Metalltreppe zum ersten Stock hinaufsteigt: ein eindeutiges, unzweifelhaftes Foto – sowohl von der Wohnung als auch von dem Mann – Profil von links, dazu ein ausgezeichneter Blick auf sein nicht zu verwechselndes Ohr, dem oben säuberlich ein Stück fehlte.

            Außerdem besaß die Polizei die Tonbandaufnahme von Muldoons Verhör, dazu die unterschriebene Aussage – Letztere mit seiner Erklärung, niemals in der Sozialsiedlung Blackbird Leys gewesen zu sein, geschweige denn in Bannister Close.

            Jeder einzelne Schritt war von Anfang an gewissenhaft durchgeführt worden: Man hatte eine umfangreiche Liste der Beweise getippt und nachgeprüft, man hatte sorgsam auf den richtigen »Anschluss« in der Behandlung all dieser Beweise geachtet, und der mit den Beweisen beauftragte Beamte war ein erfahrener Mann, der sich mit den spezifischen Anforderungen seiner Aufgabe auskannte.

            »Also alles in Butter, Lewis. Nur …«

            »Jetzt sagen Sie bloß nicht, dass sie etwas verloren haben?«

            »Nicht ›sie‹, ›er‹.«

            »Das Foto?«

            »Und die Dose!«

            »Verflucht noch mal! Wer war das? Wer ist er?«

            »Watson. Detective Constable Watson.«

            »Armer Kerl!«

          

        

        [Ende der Leseprobe]
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          Wie führt Inspector Morse die Kurzgeschichte einer Oxford-Absolventin zu ihrem Mörder? Was erwartet Morse und Lewis in Zimmer 231 des Randolph Hotels? Warum lässt ein Diebstahl an Weihnachten den Inspector mit untypischem Wohlwollen auf die Festtage blicken? Und was passiert, wenn Morse selbst einem brillant ausgeführten Verbrechen zum Opfer fällt? In sechs raffinierten Fällen läuft Inspector Morse noch einmal zur Hochform auf. Fünf weitere kriminalistische Rätsel bergen neue Figuren und Verwicklungen – und sogar den großen Sherlock Holmes.
 
        

        
          
            »In Dexters geschickten Händen ist Morse auch in der kurzen Form genauso gerissen und jähzornig wie in den beliebten Morse-Romanen«

            
              The Raleigh News & Observer

            

          

          
            »Krimi-Geschichten der Sorte faszinierend und unvergesslich. Wirklich zu empfehlen, besonders auch für Leser, die sich in die Welt von Colin Dexter und Inspector Morse einlesen wollen.«

            
              Ulrich Hö, Die Storyfactory

            

          

          
            »Wer gerne verblüfft, unterhalten, amüsiert und an der Nase herumgeführt werden möchte, ist hier an der richtigen Adresse.«

            
              Books and Bookmen

            

          

          
            »Kurze Detektivgeschichten, die so gut konstruiert sind, dass sie die Cleversten verwirren, und ein Inspector Morse, der geduldig wie eine Katze vor dem Mauseloch sitzen bleibt, selbst wenn ihm die gerissensten Bösewichte begegnen. Und schließlich die virtuosen Schlitzohren, die den gewieften und sehr respektvollen Morse unvorbereitet erwischen.«

            
              Houston Chronicle

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Colin Dexter
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          Colin Dexter wurde am 29.09.1930 in Stamford, England, geboren. Er studierte Klassische Altertumswissenschaft am Christs College in Cambridge. Seine anschließende 13-jährige Lehrtätigkeit musste er wegen eintretender Taubheit beenden, woraufhin er eine Stelle in einer Prüfungskommission an der University of Oxford annahm. 1973 schrieb er während eines verregneten Familienurlaubs in Wales seinen ersten Kriminalroman Der letzte Bus nach Woodstock. Es folgten zwölf weitere Fälle für Inspector Morse sowie ein Erzählband, die in England immens erfolgreich waren und als Fernsehserie unter dem Titel Inspektor Morse, Mordkommission Oxford verfilmt wurden. Basierend auf Dexters Figuren wurden 2007 und 2012 zwei weitere Fernsehserien (Lewis – der Oxford Krimi und Der junge Inspektor Morse) ins Leben gerufen. Mit seinem Ermittler verbindet ihn die Liebe zu Kreuzworträtseln, Wagner, Ale und Whisky. Seine Werke wurden mehrfach ausgezeichnet, u. a. mehrmals mit dem CWA Silver und Gold Dagger. Für sein Lebenswerk wurde Dexter mit dem CWA Diamond Dagger, dem Theakstons Old Peculier Outstanding Contribution to Crime Fiction Award und dem Order of the British Empire für Verdienste um die Literatur ausgezeichnet. Er starb im Alter von sechsundachtzig Jahren in Oxford.
 
          
            
              »Die dreizehn Romane sind so etwas wie der Goldstandard des Whodunit-Genres: ungemein spannend, aber auch sagenhaft ironisch. Sie waren die Vorlage für die Fernsehserien Inspektor Morse, Lewis und Der junge Inspektor Morse. Der Glanz der jahrhundertealten gelehrten Tradition von Oxford bildet den Hintergrund der meisten Geschichten. In dieser Welt kannte sich Dexter aus, er hatte lange an einem College in Oxford gearbeitet.«

              
                Christian Schröder, Der Tagesspiegel, Berlin

              

            

            
              »Kaum ein Krimiautor schreibt so intelligent und behaglich beunruhigend wie Colin Dexter. Brillant webt er dichte, gewitzte Handlungen, gespickt mit literarischen Bezügen und falschen Fährten.«

              
                The Washington Times

              

            

            
              »Dexters eleganter Prosastil entwickelt geradezu Suchtpotenzial – der Sound macht eine versunkene Zeit aufs Angenehmste wieder lebendig. Dexter erweist sich als Meister des Whodunit.«

              
                Hannes Hintermeier, Frankfurter Allgemeine Zeitung

              

            

            
              »Ein Meister des Kriminalromans, an den kaum einer heranreicht.«

              
                Publishers Weekly

              

            

            
              »Inspector Morse wird zweifellos als einer der beliebtesten Detektive in die Geschichte eingehen.«

              
                P. D. James

              

            

            
              »Der ebenso bärbeißige wie gutmütige Chief Inspector und sein ebenso fähiger wie verständnisvoller Assistent sind sicher eines der berühmtesten Ermittlerduos der Kriminalliteratur. Colin Dexters Oxford-Krimis mit den beiden erlangten schon in den 80er- und 90er-Jahren Kultstatus und wurden verfilmt. Grund für diese Popularität war nicht zuletzt auch der unnachahmliche Stil Dexters, der ständig changiert zwischen ironisch, humorvoll, kauzig und spannend und die britische Lebensart karikierend. Umso schöner, dass es die Dexter-Krimis jetzt in einer überarbeiteten Übersetzung gibt. Ein herrliches Lesevergnügen, allen Büchereien sehr zu empfehlen.«

              
                Günter Bielemeier, Buchprofile/Medienprofile

              

            

            
              »Morse ist ein sperriger Typ, manchmal cholerisch; er trinkt zu viel, was sein Denkvermögen aber überhaupt nicht beeinträchtigt. Es macht einfach Laune, diesen nicht alltäglichen Typen beim Entschlüsseln der vertrackten und absonderlichen Verbrechen zu begleiten. Ein Krimi der besseren Sorte; kann bestens empfohlen werden.«

              
                Erwin Wieser, Buchprofile, München

              

            

            
              »Britischer Humor, der scheinbar mühelos das Alltägliche mit dem Absurden, die feinen mit den niederen Instinkten verbindet und alles in der täuschenden Sachlichkeit des Vortrags auf einen Nenner bringt, wird von Colin Dexter in höchster Vollendung zelebriert. Morses Ungeschick als Heimwerker, die peinlich boshaften Gerüchte, die darüber im Polizeirevier kursieren, Morses selbstironisch verzweifelter Versuch, ihrer wieder Herr zu werden, oder seine unbeholfenen Bemühungen, sich einer der seltenen Frauen in seinem Leben ins möglichst vorteilhafte Licht zu rücken – Dexter versteht es meisterhaft, gleichzeitig die Komik und die Tragik herauszustellen, die solchen Begebenheiten innewohnt.«

              
                Michael Drewniok, Krimi-Couch.de, Münster

              

            

            
              »Die Inspector-Morse-Krimis bieten intelligente Unterhaltung mit einem launigen Protagonisten und gut gezeichneten Nebenfiguren vor der Kulisse Oxfords. In England absolute Klassiker, die auch hier das Zeug dazu haben.«

              
                Michael Lehmann, Cuxhavener Kurier

              

            

            
              »Dexter, seinem Inspector Morse darin gar nicht so unähnlich, ist ein Meister des literarischen Hochseilakts.«

              
                The Guardian

              

            

          

          Mehr zu Colin Dexter auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Colin Dexter

              
                Colin Dexter

                »Ich liebe es, von einem Krimi an der Nase herumgeführt zu werden.«

                Aus einem Interview

              

              Strand Magazine: Erzählen Sie uns, wie alles angefangen hat. Wie haben die Geschichten um Inspector Morse begonnen?
 
              Colin Dexter: Ich war mit meiner Familie im Urlaub, im August, wie immer. Dieser August war wie üblich ziemlich verregnet, und wir wohnten in einem Ferienhaus. Gibt es etwas Schlimmeres als bei Regen in einem Ferienhaus festzusitzen? Alle wollten nach Hause, wir hatten den Regen gründlich satt. Ich hatte gerade einen Krimi ausgelesen, den ich im Haus gefunden hatte. Ich glaubte zwar nicht, dass ich einen besseren Krimi schreiben könnte, aber vielleicht einen genauso guten. Also ging ich in die Küche, schloss die Tür hinter mir und begann zu schreiben. Und nach dem ersten Absatz, nach der ersten Seite, nahmen mein Ideen langsam Gestalt an. Das muss 1972 oder 1973 gewesen sein. Im Studium hatte ich gelernt: Initium est dimidium facti – Gut begonnen ist halb gewonnen. Einen Text sollte man nicht mit der Erwartung beginnen, den besten ersten Satz aller Zeiten zu schreiben. Ich dachte immer, ich würde den fürchterlichsten ersten Satz aller Zeiten schreiben. Aber auch das ist immerhin ein Anfang! Dann hat man schon mal was Fürchterliches geschrieben. Beim zweiten Lesen ist es meist gar nicht so schlimm. Man schubst die Wörter ein bisschen hin und her, buchstabiert die schwierigen dieses Mal richtig, setzt ein paar Punkte – und schon läuft es. Für mich war der Anfang immer die größte Hürde. Ein Wort zustande kriegen, irgendein Wort. Sobald ich das erste Wort zu Papier gebracht hatte, lief es wie von selbst.
 
              Folgen Sie beim Schreiben einem Fahrplan? Sind alle Kapitel bereits von Anfang an durchdacht oder lassen Sie sich von Ihrer Geschichte leiten?
 
              Außer bei einem einzigen Buch wusste ich immer, was passieren würde. Ich hatte zwar keine Ahnung, wo ich anfangen sollte, aber wo ich hinwollte, stand immer fest. Was im letzten Kapitel passieren würde, war mir klar, aber in der Mitte? Keine Ahnung. Ich bin ein Verfechter des klassischen Kriminalromans. Ich konzentriere mich vor allem darauf, wer den Mord begangen hat, und weniger darauf, warum er es getan hat. Aristoteles sagt, ein Ganzes ist, was Anfang, Mitte und Ende hat. Ich halte mich in dieser Hinsicht eher an Philip Larkins Definition eines Ganzen – ein Anfang, ein Wirrwarr und ein Ende. Ich liebe es, von einem Krimi an der Nase herumgeführt zu werden. Wie bei Agatha Christie. Bei ihren Büchern weiß man schon auf der ersten Seite, dass nichts so ist, wie es scheint, dass Sie den Leser überraschen wird. Aber bis zum letzten Kapitel hat man keine Ahnung, wie sie das machen wird. Sie hatte ein unglaubliches Talent dafür, den Leser zu verblüffen. Diese Überraschungen am Ende eines Krimis liebe ich.
 
              Was haben Sie mit Inspector Morse gemeinsam? Die Liebe zur klassischen Musik?
 
              Definitiv. Die Walküre könnte ich in Dauerschleife hören, genau wie der gute alte Morse. Wir beide lieben Wagner. Was ich an Morse am bedeutsamsten finde, ist sein Sinn für das Schöne. Wenn der Allmächtige – so es ihn denn gibt – mir irgendetwas mit auf den Weg gegeben hat, dann ist es der Sinn für die Künste, für Musik und Literatur.
 
              Morse ist großer Fan von Glenfiddich, ein Single Malt Scotch, und von Real Ale. Das bin ich auch. Ich habe immer schon zu gerne getrunken.
 
              Ich bin nicht so schlau wie Morse. Ich wollte eine Figur erschaffen, die außergewöhnlich klug ist. Und der klügste Mann, den ich kenne, ist ein Mann namens Sir Jeremy Morse, ehemals Vorsitzender der Lloyds Bank und Fellow am All Souls College der Universität Oxford. Ein wunderbarer Mann, und ein sehr guter Freund von mir. Ich selbst bin nicht annähernd so klug wie Inspector Morse. Glücklicherweise bin ich auch nicht so gemein wie er, und auch nicht so geizig. Der arme Sergeant Lewis muss mit seinem schlechteren Lohn fast jede Runde im Pub zahlen.
 
              Morse ist den Frauen verfallen, meistens den Bösen. Er ist sehr pessimistisch. Immer geht er davon aus, dass etwas schiefgehen könnte. Ich bin da ähnlich. Wenn ich morgens aufwache, denke ich seltsamerweise sehr häufig, dass etwas Schreckliches passieren wird. Wie bei Pferdewetten – man glaubt immer, dass das eigene Pferd verliert, obwohl man ja vorher darauf gewettet hat, dass es gewinnt.
 
              Warum haben Sie Inspector Morse umgebracht?
 
              Ich habe ihn nicht umgebracht. Er ist eines natürlichen Todes gestorben. Er hat zu viel getrunken, seine Leber war hin, und er hat viel zu viel geraucht, seine Lungen waren in keinem guten Zustand. Außerdem hat er praktisch überhaupt keinen Sport gemacht. Es war abzusehen, dass er nicht sehr alt werden würde.
 
              Agatha Christie hat Poirot am Leben erhalten, bis er über hundert Jahre alt war.
 
              Das stimmt. Aber sie hatte eine Zeit lang die Nase voll von ihm, oder? Sie hat mit Miss Marple und zwei Jüngeren weitergemacht. Von Morse hatte ich nie die Nase voll, aber ich hatte das Gefühl, dass die Luft raus war. Wenn ich zeigen wollte, wie gemein er ist, musste ich noch eine Szene mit ihm und Lewis im Pub schreiben, in der Morse mal wieder feststellt, dass er blöderweise sein Portemonnaie vergessen hat. Das hatte ich alles schon mal erzählt. Ich will mich nicht mit Arthur Conan Doyle vergleichen, aber in dieser Hinsicht ging es mir wie ihm. Er hatte genug gesagt über die Beziehung zwischen Holmes und Watson, also hat er Holmes umgebracht. Naja, dann hat er ihn natürlich wieder auferstehen lassen. Aber ich finde, nach Holmes’ Auferstehung hat Conan Doyle nicht mehr so geschrieben wir vorher. Ich hatte einfach das Gefühl, das ich alt werde, und ich glaube, die wenigsten Schriftsteller werden besser, je älter sie werden. Ich war erschöpft und hatte viel anderes im Kopf. Aber vor allem hatte ich das Gefühl, dass ich keine guten Ideen mehr hatte. Ich bin nicht wie Agatha Christie. Wie viele Krimis hat sie geschrieben? Fünfundachtzig? Eine außergewöhnliche Frau. Ich bewundere ihre Fähigkeit, Handlungen scheinbar intuitiv zu kreieren. In dieser Hinsicht ist sie wohl die größte von uns allen.
 
              Erstmals erschienen in The Strand Magazine. 
 
            

          

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Colin Dexter
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                Der letzte Tag

                Der Tod von Yvonne Harrison beschäftigt die Polizei schon seit einem Jahr. Gefesselt starb sie auf ihrem eigenen Bett, und alles deutet darauf hin, dass sie sich freiwillig in diese Lage begab. Doch unerklärlicherweise will Inspector Morse den Fall nicht übernehmen. Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass er ein dunkles Geheimnis hat.
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                Die Töchter von Kain

                Die Ermittlungen zum Mord an einem Professor der Oxford-Universität haben kaum Fortschritte gemacht, als Inspector Morse der Fall übertragen wird. Kurz darauf wird der Hauptverdächtige mit derselben Waffe getötet. Zum ersten Mal scheint Morse ratlos. Bis ihn Catulls Liebesgedichte und das Times-Kreuzworträtsel auf die entscheidende Idee bringen.
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                Der Tod ist mein Nachbar

                Das noble Lonsdale College ist weit weg von den Unruhen der Außenwelt – wie dem Mord an einer jungen Frau. Doch die Ruhe trügt. Am College ist ein Kampf um die Nachfolge des Rektors entbrannt. Morse’ Ermittlungen führen ihn erst durch die Stripclubs von Soho, doch bald deuten die Hinweise zur Universität. Würde jemand für den Rektorposten töten?
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                Der Wolvercote-Dorn

                Die Amerikanerin Laura Stratton hütet eine archäologische Kostbarkeit: den Wolvercote-Dorn. Alles ist für die Übergabe an das Ashmolean Museum vorbereitet, doch kurz vorher wird Stratton tot aufgefunden. Was zunächst nach einem natürlichen Tod aussieht, wird zu einem Fall für Inspector Morse – denn der wertvolle Wolvercote-Dorn ist verschwunden.
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                Der Weg durch Wytham Woods

                Inspector Morse genießt seinen Urlaub, als er auf einen seltsamen Brief in der Times stößt. Ein Jahr zuvor war eine Studentin verschwunden, die Ermittlungen liefen ins Leere. Jetzt scheint es, als veröffentliche jemand hinweisträchtige Gedichte. Morse kann nicht widerstehen und folgt den Spuren auf einen verschlungenen Pfad durch die Wytham Woods.
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                Das Geheimnis von Zimmer 3

                Die Gäste des edlen Hotels Haworth in Oxford fiebern seit Wochen auf den Silvesterabend hin: das große Kostümgaladinner. Was der fröhlichen Gesellschaft zwischen Scrabbleturnieren und bunten Cocktails allerdings entgeht, ist die erkaltende Leiche in Zimmer Nr. 3. Inspector Morse ermittelt in einem Fall, in dem jeder eine Maske zu tragen scheint.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Gott sei ihrer Seele gnädig

                Inspector Morse ermittelt am liebsten bei Bier, Whisky und Zigaretten. Der exorbitante Mangel an körperlicher Betätigung beschert ihm schließlich die Quittung. Nüchtern und ans Bett gefesselt, liest er eine Abhandlung über einen Mordfall von 1859. Morse findet etliche Details, die nicht zusammenpassen wollen, und beginnt, den Fall neu aufzurollen.
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                Die Toten von Jericho

                Inspector Morse hatte noch nie Glück in der Liebe. Umso verwirrter ist er, als er ohne die kleinste Peinlichkeit einen ganzen Abend in Gesellschaft der bezaubernden Anne meistert. Als er sie besuchen will, steht die Tür offen, doch niemand ist da. Kurz darauf wird er an einen Tatort gerufen: in ihre Wohnung. Anne wurde tot aufgefunden. Erhängt.
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                Das Rätsel der dritten Meile

                Als Dr. Browne-Smith, Prüfer am Lonsdale College, nicht mehr zur Arbeit erscheint und eine ominöse Abwesenheitsnotiz von ihm auftaucht, wird der Rektor misstrauisch. Kurz darauf wird im Oxford-Kanal eine Wasserleiche gefunden – und bei ihr die Überreste eines Briefs, die Morse scheinbar direkt ins Herz des elitären Colleges führen.
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                Der letzte Bus nach Woodstock

                Die Fassade des altehrwürdigen englischen Städtchens Woodstock bekommt deutliche Risse, als im Hinterhof des edlen Pubs Black Prince die Leiche einer jungen Frau gefunden wird. Alles deutet auf einen Sexualmord hin. Inspector Morse entwickelt eine brillante Theorie nach der anderen – doch die Wahrheit scheint sich ihm immer wieder zu entziehen.
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                Die schweigende Welt des Nicholas Quinn

                Nicholas Quinn, neu ernanntes Mitglied der Prüfungskommission der Oxford-Universität, lebt sich schnell ein in die Welt der angesehenen Professoren und bequemen Ledersessel. Bis er eines Tages vergiftet in seiner Wohnung aufgefunden wird. Ein Mord ohne die geringsten Anhaltspunkte – wie geschaffen für den brillanten Inspector Morse.
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                Eine Messe für all die Toten

                Seit Ewigkeiten ist im verschlafenen St. Frideswide’s nichts Aufregendes mehr passiert. Bis eines Tages der Kirchenvorsteher ermordet wird - während des Gottesdienstes. Als kurz darauf der Pfarrer höchstselbst vom Kirchturm in den Tod springt, stehen Chief Inspector Morse und sein treuer Sergeant Lewis vor einem Rätsel.
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                Zuletzt gesehen in Kidlington

                Vor zwei Jahren ist die junge Valerie Taylor spurlos verschwunden. Inspector Morse soll den Fall neu aufrollen, sieht aber keine Chance, das Mädchen noch lebend zu finden. Bis ein Brief eintrifft, der Valeries Unterschrift trägt, und der damalige Ermittler kurz darauf bei einem Verkehrsunfall ums Leben kommt. Morse glaubt nicht an einen Zufall.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Kriminalroman
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                Petra Ivanov: Stumme Schreie

                Erstmals dürfen sich Flint und Cavalli nicht austauschen, und das Verbrechen kriecht immer näher.
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                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Patrícia Melo: Trügerisches Licht

                Ein vielschichtiges Verwirrspiel in der grellen Scheinwelt zwischen Realität und Reality-TV.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Petra Ivanov: Entführung

                Von der entführten Lara Blum fehlt jede Spur: Die Zeit arbeitet gegen Jasmin Meyer und Pal Palushi.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.
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                Garry Disher: Kaltes Licht

                Ein Skelett, ein jahrealter Mordfall und vergessene Geheimnisse - ein Fall für Sergeant Alan Auhl.
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                Hoeps & Toes: Die Cannabis-Connection

                Die Gesetzesinitiative zur Cannabis-Legalisierung hat tödliche Gegner.
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                John Burdett: Der buddhistische Mönch

                Ein Mord in einem Snuff-Movie lässt Sonchai an der menschlichen Spezies zweifeln.
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                John Burdett: Sonchai Jitpleecheep ermittelt in Bangkok

                Der buddhistische Polizist Sonchai Jitpleecheep ermittelt im brodelnden Bangkok.
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                Devi & Ivanov: Schockfrost

                Die Crime-Queens Petra Ivanov und Mitra Devi haben gemeinsam einen Psychothriller geschrieben, der unter die Haut geht.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Jeong Yu-jeong: Der gute Sohn

                Was, wenn du dir selbst nicht mehr trauen kannst?
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rästel auf.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Leonardo Padura: Die Durchlässigkeit der Zeit

                Die Suche nach der Schwarzen Madonna führt Mario Conde tief in die Vergangenheit.
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                John Burdett: Bangkok Tattoo

                Eine Prostituierte glaubt, einen Mord begangen zu haben, doch Sonchai sieht andere Täter am Werk.
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                Mercedes Rosende: Krokodilstränen

                Ein erfolgloser Entführer und eine Hobbykriminelle versuchen sich an einem bewaffneten Überfall.
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                Jürgen Heimbach: Die Rote Hand

                Der Fremdenlegionär Streich gerät in die Machenschaften einer terroristischen Geheimorganisation.
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                Claudia Piñeiro: Der Privatsekretär

                Románs rasanter Aufstieg führt ihn mitten in den Politiksumpf aus Machthunger und Intrigen.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Spannung
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema England
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                Julia Blackburn: Daisy Bates in der Wüste

                Die Aborigines nannten sie Kabbarli, Großmutter. Blackburn spürt dem Leben der Daisy Bates nach.
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                Martina Clavadetscher: Die Erfindung des Ungehorsams

                Drei Frauen, verbunden durch die Suche nach einer Antwort - nach dem Kern der Dinge.
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                Sarah Moss: Zwischen den Meeren

                Ally tritt im Conrwall des 19. Jahrhunderts unter kritischen Augen eine Stelle in der Psychatrie an.
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                Laurie Lee: Cider mit Rosie

                Eine der schönsten Kindheitserinnerungen in der Literatur des 20. Jahrhunderts.
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                Frederick Marryat: Das Geisterschiff oder Der fliegende Holländer

                Marryats klassisch gewordene Verarbeitung eines jahrhundertealten Sagenstoffs.
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                Sarah Moss: Wo Licht ist

                Um als eine der ersten Frauen Englands Medizin zu studieren, muss Ally in einer Männerwelt bestehen.
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                Reginald Arkell: Charley Moon

                Die Geschichte eines jungen Mannes, der auszog, um die Bühnen der Welt zu erobern.
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                Björn Larsson: Long John Silver

                Der Held von der »Schatzinsel« erzählt von seinem Leben als Pirat und Feind der Menschheit.
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                Romesh Gunesekera: Riff

                Die Geschichte eines Jungen, der in einer zerbrechenden Welt erwachsen wird.
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                Richard Woodman: Die Wette

                Eine Frau kämpft unter Seefahrern um ihre Freiheit.
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                Dudley Pope: Trommelwirbel

                Ein heikler Auftrag: Nicholas Ramage muss die schöne Marchesa sicher nach Gibraltar bringen.
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                Dudley Pope: Leutnant Ramage

                Das erste Abenteuer der berühmten Serie um Leutnant Nicholas Ramage.
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                Roy Lewis: Edward

                »Das witzigste Buch der letzten 500’000 Jahre.« Terry Pratchett
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                Reginald Arkell: Pinnegars Garten

                Von einem Mann, dem sein Garten über alles geht.
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                Daphne du Maurier: Der Apfelbaum

                Die bittersüße Geschichte einer späten Rache.
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                Kathleen Winsor: Amber

                Der Aufstieg einer wagemutigen Kämpferin und Liebenden im England Karls II.

              

              
                
                  [image: Cover]

                London fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus und über London.
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                Jennie Walker: Fünf Tage. Ein Spiel

                Spielregeln gelten genau dann nicht mehr, wenn man sie am dringendsten bräuchte …
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                George Mackay Brown: Ein Sommer in Greenvoe

                Ein Plan der Regierung droht den Alltag der Fischer und Bauern in Greenvoe für immer zu verändern.
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